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Abb. am umschlag vorne: lage der römischen Villa unter und neben der Piste am Flughafen graz
Ausgrabungen im Jahr 
1938: großer Raum 
(im Badetrakt?) mit 
Apsis und Resten der 
Fußbodenheizung
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Die Erforschung des luxuriösen Landsitzes in Forst bei Kalsdorf, nahe dem Flughafen 
Graz, ist seit mehr als 70 Jahren ein besonderes Anliegen des Landesmuseum 
Joanneum. Die Villa gilt als größter Landsitz des römischen Österreichs. Westlich der Villa 
verlief die Straße in das 20 römische Meilen entfernte Municipium Flavia Solva.
Sowohl Walter Modrijan, als auch sein Vorgänger Walter Schmid, unter dessen Leitung 
die Villa 1937-1939 ergraben wurde, befassten sich mit dem Bauwerk. Der erste umfang-
reichere Bericht, verfasst von der langjährigen ehrenamtlichen Mitarbeiterin der Abteilung 
für Vor- und Frühgeschichte, Marianne Grubinger, erschien in den Blättern für Heimatkun-
de 1959, das von ihr kurz danach fertig gestellte Manuskript der vollständigen Publikation 
konnte zumindest teilweise kürzlich im Österreichischen Archäologischen Institut in Wien 
wiederentdeckt werden. Zuletzt konnte der von Modrijan 1968 publizierte Grundriss durch 
vom Bundesdenkmalamt in Auftrag gegebene und vom Flughafen Graz finanzierte Geo-
radarmessungen weitgehend bestätigt werden.
Die Kleinfunde, sowie die außergewöhnlich reichen Reste von Wandmalerei und Stuck 
werden im Landesmuseum verwahrt. Aus letzteren lässt sich nicht nur die Gestaltung der 
Räume nachvollziehen, auch Raumhöhen und die Größe der Tür- und Fensteröffnungen 
glaubte man rekonstruieren zu können.
Die in Kooperation von Bundesdenkmalamt, Flughafen Graz Betriebs GmbH, Kulturreferat 
der Stadt Graz und Landesmuseum Joanneum entstandene Ausstellung möge der erste 
Schritt zu einer vollständigen Bearbeitung und Publikation der Villa sein.
HR dr. Wolfgang Muchitsch  Mag. gerhard Widmann
direktor des landesmuseum Joanneum  geschäftsführer des Flughafen graz
Vorwort
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Die römische Villa Thalerhof
die gegend, in der heute der Flughafen 
graz liegt, war bereits ein Verkehrsknoten-
punkt, lange bevor der traum vom Fliegen 
für die Menschheit Wirklichkeit wurde: Hier 
beim römischen Vicus (=kleinstädtische 
Siedlung) von Kalsdorf bei graz zweigte 
von der entlang der Mur verlaufenden römi-
schen Staatsstraße ein Weg nach Savaria, 
einer der wichtigsten Städte Pannoniens 
(heute Szombathely), ab. nahe dem Vicus 
von Kalsdorf aber, genau dort, wo heute 
Flugzeuge starten und landen, lag damals, 
vor etwa 1800 Jahren, einer der heraus-
ragendsten Bauten der ganzen Provinz 
noricum, die herrschaftliche Villa Forst-
thalerhof.
Antike Funde wurden in der gegend be-
reits seit dem 19. Jahrhundert von einhei-
mischen gemacht, doch erst im Jahr 1937 
entschied sich Prof. dr. Walter Schmid vom 
landesmuseum Joanneum, den im gelän-
de noch deutlich sichtbaren Hügel in der 
Ortschaft Forst – damals noch südlich des 
jungen Flughafens – genauer zu untersu-
chen. die grabungen unter der leitung von 
dr. Marianne grubinger brachten zutage, 
was Schmid schon in ersten Meldungen als 
„den größten und prächtigsten Römerbau 
der Ostalpen“ bezeichnete: ein riesiges, 
luxuriöses Anwesen, das auf gut 160 Meter 
in Ost-West-Richtung ca. 80 Repräsenta-
tions-, Wohn- und Wirtschaftsräume be-
saß. es war mit allem ausgestattet, was in 
der römischen zeit zu einem Wohnsitz der 
Oberschicht gehörte: einem aufwändigen 
Badetrakt, marmornen Wandtäfelungen, 
Wand- und deckenmalereien, Stuckverzie-
rungen, Mosaiken und Fußbodenheizung 
Die römische Villa Thalerhof
gesamtplan der Ausgrabungen 
(nach B. Schrettle)
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im ganzen Haus.
nachdem die grabungen zunächst von ös-
terreichischen und – nach dem „Anschluss“ 
österreichs an das deutsche Reich 1938 
– auch von verschiedenen deutschen Stel-
len großzügig gefördert worden waren, 
ging die Aufarbeitung der Funde in den 
Kriegs- und nachkriegswirren nur stockend 
voran und kam nach dem tod grubingers 
zum Stillstand. So bleiben uns heute als 
unterlagen aus erster Hand über diesen 
eminent wichtigen Fundort im Wesentli-
chen nur ein kurzer Vorbericht von grubin-
ger und viele Kisten mit Fundmaterial, das 
nach Jahrzehn-
ten der lage-
rung oft schwer 
einem bestimm-
ten Fundzusam-
menhang zuzu-
ordnen ist.
der nach den 
grabungen an-
gefertigte Plan 
der Villa zeigt 
klar drei trakte, 
die von langen 
– auffälligerwei-
se durchgehend 
beheizbaren – gängen verbunden werden: 
im Westen fallen zunächst die Baderäume 
(Räume 56–66) ins Auge, eine verwinkelte 
Raumgruppe mit etlichen Apsiden und 
einem aufwändigen Kanalsystem. Hier gab 
es umkleideräume, Becken mit kaltem, 
warmem und heißem Wasser und Sauna-
räume. nördlich daran schlossen sich 
wohl die Wohnräume des Hausherren und 
seiner Familie an.
im Mitteltrakt (Räume 20–31) können die 
Repräsentationsräume des Hausherren 
vermutet werden. Mehrere Apsidensäle und 
auffällig geformte Räume deuten ebenso 
darauf hin wie die tatsache, dass aus die-
sen Räumen die meisten der gefundenen 
Wandmalerei-Fragmente stammen. Offen-
sichtlich waren hier die prächtigsten Wand-
dekorationen des gebäudes angebracht, 
darunter das glücklicherweise beinahe 
ganz erhaltene Bild eines Vogels, wohl 
einer Wachtel. es ist zu vermuten, dass 
mehrere ähnliche Abbildungen die Wände 
von Raum 28 belebten und die Besucher 
bei Audienzen oder gastmählern erfreuten. 
der Osttrakt konnte bei den Ausgra-
bungen in den 1930er Jahren nicht im 
detail untersucht werden, da dieser teil der 
Villa überbaut und 
mit Obstgärten be-
pflanzt war. Aus den 
erkennbaren Resten 
schloss grubinger 
hier auf einen Wirt-
schaftstrakt, wie er 
zu jeder römischen 
Villa gehört. darauf 
deuten auch Scher-
ben von großen Vor-
ratstöpfen und gro-
bem Kochgeschirr 
hin, die in diesen 
Räumen gefunden 
wurden und in der Ausstellung zu sehen 
sind.
nach den grabungen wurde alles wieder 
zugeschüttet, ein teil des gebäudes ist un-
ter der Piste des Flughafens verschwunden. 
erst im Jahr 2007 wurden anlässlich der ge-
planten erweiterung des Flughafens geo-
radarmessungen durchgeführt, die zeigten, 
dass doch noch beachtliche Reste der Villa 
thalerhof unter der erde erhalten sind und 
auch – inzwischen unter denkmalschutz 
stehend – erhalten bleiben werden: es 
stellte sich heraus, dass der Ostteil des An-
wesens entgegen früheren Befürchtungen 
Wandmalerei mit Wachtel
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von der zerstörung verschont geblieben ist. 
umso erfreulicher ist dies, da die moderne 
technologie es ermöglichte, einige lücken 
in den ergebnissen grubingers zu füllen: 
die untersuchungen zeigen hier einen 
bisher unbekannten großen Kornspeicher, 
erkennbar im grundriss an den Stützsäulen 
im inneren, und davor einen Brunnen. 
Westlich davon zeigten die Messungen 
neue details zum Bankettsaal (11), dem 
größten Raum des Anwesens: Hier fanden, 
wie wohl auch in anderen teilen der Villa, 
mehrfach umbauten statt. es ist bislang 
nicht klar, wie die Bauphasen der Villa zu 
datieren sind und wie lange sie bestand; 
die Funde scheinen im früheren 2. Jahr-
hundert einzusetzen, die Wandmalereien 
werden zumindest teilweise ins 3. Jahrhun-
dert gehören.
Bei allem luxus war es für einen Römer 
undenkbar, eine Villa Rustica, ein landgut, 
zu besitzen, ohne es auch für die land-
wirtschaft zu verwenden. dass das auch 
in thalerhof nicht anders war, zeigt der 
Wirtschaftstrakt mit dem erwähnten Korn-
speicher. die zur Villa gehörenden lände-
reien trugen bestimmt einen wesentlichen 
teil zur Versorgung des Municipium Flavia 
Solva, der Hauptstadt der Region in der 
heutigen gemeinde Wagna nahe leibnitz, 
bei. Während nördlich der Villa ein park-
ähnlich gestalteter garten angenommen 
wurde, vermuteten schon die ersten Aus-
gräber, dass im Süden des Fundplatzes 
weitere Wirtschaftsgebäude liegen müssten 
– Ställe, Remisen, unterkünfte für landar-
beiter und Bedienstete, Werkstätten, We-
bereien, töpfer- oder Schmiedewerkstätten 
finden sich oft in derartigen Gutshöfen.
Patrick Marko
Ostteil der Villa, georadarmessungen 2007 Ostteil der Villa, interpretation der georadarmessungen 2007
Boden eines aus Südgallien importierten terra sigillata-
gefäßes mit dem Stempel des erzeugers Africanus
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die tausenden aus der Villa thalerhof vor-
liegenden Fragmente von Wandmalerei, 
Stuckdekorationen und Mosaiken bieten 
eine interessante Möglichkeit, sich mit dem 
putz- und maltechnischen Aufbau ausei-
nanderzusetzen, da die Stücke von ihrem 
Architekturträger getrennt sind und dadurch 
den Blick auf ihre Rückseiten und Bruch-
kanten freigeben. gerade dieser umstand 
erschwert freilich die gesamtrekonstruktion 
einer mit Malerei und Stuck ausgestatteten 
Wand oder gar eines ganzen Raumes. 
die Rückseiten der Fragmente geben Auf-
schluss über den Putzträger, da Steine, 
ziegel und Schilfrohrmatten in ihrer nega-
tivform im Putz erhalten sind. dadurch lässt 
sich erkennen, ob eine Wand aus Stein, 
ziegel oder Holz konstruiert war. 
der römische Mörtel ist ein gemisch aus 
Sand, vermutlich aus der näheren um-
gebung der Baustelle, und Sumpfkalk als 
Bindemittel, wobei üblicherweise, wie bei 
naturwissenschaftlichen untersuchungen 
festgestellt, in einem Verhältnis von 3 teilen 
Sand zu 1 teil Kalk gemischt wurde. Bei 
den Fragmenten der Villa thalerhof wurde 
der Mörtel in 3 lagen aufgebracht. die ers-
te lage war ein grober Ausgleichsmörtel mit 
Korngrößen bis 15 mm, um unebenheiten 
auszugleichen, worauf als zweite lage der 
grobputz mit Korngrößen bis 10 mm folgte, 
um mit dem nur wenige Millimeter starken 
Feinputz, der verdichtet und stark geglättet 
wurde, abzuschließen.
der Feinputz diente als Malgrund, in den 
mit Wasser angeteigte Pigmente gemalt 
wurden. gearbeitet wurde nass in nass: 
im unterschied zur heutigen Art des Ver-
putzens wurde nicht gewartet, bis eine 
Mörtelschicht durchgetrocknet war, son-
dern auf den zwar druckfesten, aber immer 
noch feuchten grobputz kam der Feinputz 
und in den noch feuchten Feinputz wurde 
gemalt. So verbanden sich im trocknungs-
vorgang Mörtel und gemalte Pigmente an 
der luft zu einer untrennbaren einheit. 
diese Arbeitsweise wird Freskotechnik ge-
nannt. dem hohen Bindemittelanteil des 
Wandmalerei, Stuck und Mosaiken aus der Villa Thalerhof aus 
konservatorisch-restauratorischer Sicht
Rekonstruktion eines Wandfelds mit einem wiederkehrenden 
Muster aus stilisierten Blüten (P. Marko nach M. grubinger)
Rückseite eines Wandmalereifragments mit dem Abdruck 
von Schilfmatten
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Fragmente figuraler und ornamentaler Wandmalerei (aus dem Mitteltrakt)
Vorzeichnung für frei aufmodellierten 
Stuck
Beispiele von frei modelliertem Stuck: erotenköpfe und Kopf eines Hundes (aus dem 
Badetrakt)
Mörtels und der ausgewogenen Siebkurve 
des Sandes einerseits und der Freskotech-
nik als Arbeitsweise andererseits ist es zu 
verdanken, dass diese Fragmente, die bei-
nahe 2000 Jahre im erdreich lagerten, sich 
in einem derart guten erhaltungszustand 
präsentieren. 
Auch der Stuck wurde aus Kalkmörtel ge-
fertigt. An Fragmenten von ebenen Wand- 
oder Deckenflächen zeigt sich im Feinputz 
eine Vorzeichnung oder Ritzung, auf die 
der Stuck frei aufmodelliert wurde. gesims-
teile aus Übergangsbereichen von der auf-
gehenden Wand zur decke hin wurden mit 
gesimshobeln gezogen und/oder sich wie-
derholende Ornamente, wie eierstäbe oder 
florale Elemente, wurden mit Stempeln in 
den Putz gedrückt. 
Als unterste lage der Mosaiken diente ein 
grober estrichmörtel mit einer Korngröße 
bis 4 cm, auf den ein sehr stark kalkhaltiger 
Setzmörtel aufgebracht wurde, in dem die 
Mosaiksteinchen (tesserae) verlegt wur-
den. Bei den sehr kleinwürfeligen Mosaiken 
befindet sich zwischen dem Estrichmörtel 
und dem Setzmörtel noch eine weitere fei-
nere Mörtelschicht.
die Aufgabe des Restaurators ist es nun, 
die Fragmente zu reinigen, zu konservieren 
und sie in der Art eines Puzzles soweit als 
möglich wieder zusammenzusetzen. dabei 
ergeben sich Aufschlüsse über die Arbeits-
weise der Handwerker und Künstler sowie 
über die verwendeten Materialien. die ge-
wonnenen erkenntnisse werden es auch 
erlauben, zumindest teile dieser über die 
Steiermark hinaus bedeutenden Raumaus-
gestaltungen wiederzugewinnen.
Wolfgang Schnabl
Mosaikfragmente (aus dem Mitteltrakt und aus dem Badetrakt)
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im Jahr 1934 wurden durch einen Bauern 
und einige Arbeiter in Abtissendorf (Kata-
stralgemeinde lebern, heute gemeinde 
Feldkirchen bei graz) Reste eines 
römischen grabes freigelegt. Marianne 
grubinger (1877-1964) konnte dann im 
Auftrag des landesmuseums Joanneum 
noch feststellen, dass es sich um eine 
rechteckige grabkammer (95 x 75 x 80 cm) 
handelte, die von vermörtelten Steinplatten 
begrenzt sowie von einer großen Kalkstein-
platte (128 x 70-100 x 19 cm) abgedeckt 
gewesen war. der Boden der grabkammer 
war als Mörtelestrich ausgeführt. Ähnliche 
grabkammern sind auch von anderen stei-
rischen Fundorten bekannt.
Aus der grabkammer und wohl auch dem 
Aushub barg grubinger die in der Ausstel-
lung gezeigten grabbeigaben aus glas und 
Römerzeitliche Grabbeigaben aus Abtissendorf
Keramik sowie Reste des leichenbrandes. 
die Beobachtung grubingers, dass sich 
in den dreifußschüsseln (nr. 4-5) und der 
Schale (nr. 9) noch Reste des leichen-
brandes befanden, spricht für eine Verwen-
dung dieser Keramikgefäße als urnen. die 
Brandbestattung war während der römi-
schen Kaiserzeit (1.-3. Jahrhundert nach 
Chr.) in unserer gegend vorherrschend. 
Ob im grab von Abtissendorf die Beiset-
zung einer einzelnen Person oder eine 
Mehrpersonenbestattung vorliegt, lässt 
sich heute – der leichenbrand ist nicht 
erhalten – ebensowenig beantworten wie 
die Frage nach dem geschlecht des bzw. 
der Verstorbenen.
zum ausgestellten grabinventar gehörten 
mindestens elf gefäße aus glas und 
Keramik. diese verdanken ihren guten 
Römerzeitliche grabbeigaben aus Abtissendorf
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erhaltungszustand der tatsache, dass es 
sich um so genannte Sekundärbeigaben 
handelt, d. h. Beigaben, die nicht am Schei-
terhaufen mit dem leichnam verbrannt, 
sondern im grab niedergelegt wurden. zu 
den glasgefäßen zählen ein einhenkelkrug 
(nr. 1) mit Bodenmuster (konzentrische 
Kreisrillen), eine Flasche bzw. ein Krug 
(nur in Fragmenten erhalten, ohne Abb.) 
mit vergleichbarem Bodenmuster, ein frag-
mentarisch erhaltener trichter (nr. 2) sowie 
eine hohe schlanke kegelstumpfförmige 
Flasche (nr. 3). Bei grabungen im Vicus 
von Kalsdorf konnten 1993 aus einer grube 
vier ähnliche einhenkelkrüge geborgen 
werden. Während für den einhenkelkrug 
(nr. 1) auch die Produktion in einer einhei-
mischen Werkstätte vorstellbar ist, könnten 
die übrigen glasgefäße aus dem ober- 
italischen Raum (Aquileia) importiert 
worden sein.
die grabbeigaben aus Keramik setzen 
sich aus Kochgeschirr einheimischer 
Provenienz und importiertem tafelgeschirr 
aus Oberitalien, vielleicht auch aus Pan-
nonien, zusammen. zwei für die Provinzen 
noricum und Pannonien typische dreifuß-
schüsseln (nr. 4-5) zeigen die einheimische 
Komponente an. ein teller (nr. 6) und zwei 
Schalen (nr. 7-8) aus oxidierend gebrannter 
und daher rötlicher, sog. terra sigillata mit 
Applikendekor (kleine applizierte Delfine, 
Figuren, girlanden, Masken, Rosetten 
und vegetabile elemente) und Hersteller- 
stempel (lMV) in Fußsohlenform (in 
planta pedis) belegen, ebenso wie die 
beiden reduzierend gebrannten und daher 
dunkelgrau-schwarz gefärbten Schalen 
(nr. 9-10) aus sog. Feinware, die Verwen-
dung importierter tafelservice.
die chronologisch durchaus sensiblen 
grabbeigaben sind in die zeitspanne von 
der Mitte des 1. Jahrhunderts bis in das 
beginnende 2. Jahrhundert n. Chr. einzu-
ordnen. die Homogenität der datierung 
verschiedener grabbeigaben legt wahr-
scheinlich deren gleichzeitige deponierung 
sowie die errichtung des grabes im ge-
nannten zeitraum nahe.
der Aufwand einer Brandbestattung, die 
gemauerte grabkammer und insbesonders 
die importierten grabbeigaben sprechen 
dafür, den sozialen Status der bestatteten 
Person(en) eher der Oberschicht zuzu-
weisen. Ob es sich dabei um romanisierte 
einheimische oder italische zuwanderer 
handelt, lässt sich freilich nicht mehr ent-
scheiden. eine direkte zugehörigkeit des 
grabes von Abtissendorf zur Villa von 
thalerhof (in ihrer Frühphase) ist aufgrund 
der räumlichen entfernung eher unwahr-
scheinlich. eine gewisse, vielleicht auch 
nur indirekte Beziehung des/r in Abtissen-
dorf Bestatteten zur Villa, ihren Besitzern 
oder Bediensteten sollte deshalb aber nicht 
gänzlich ausgeschlossen werden, könnten 
doch auch Bewohner naher Siedlungen – 
wie auch des Vicus von Kalsdorf – auf die 
eine oder andere Weise (dienstleistungen, 
Handel, Handwerk) vom konzentrierten 
Reichtum der benachbarten Villa profitiert 
haben. 
Christoph Hinker
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